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M'- 7. Sanistag den 12. Februar 1881.

Nbonnementspreis:
Für dir Stadt Solo-

t h u r n:
Halbjahr!,: Fr. 4. 5V,

Merteljahrl. : Fr, 2. 25.

Franc» für die ganze
S ch wetz:

Halbjährl.: Fr, 5, —

Vierteljährl, : Fr, 2. 90,

Für das A n sla nd :

Halbjährl,: Fr 6 39

Schweizerische

An cheit -

KinrücklMgsgeöühr
1V Cts. die Petitzeile

(8 Pfg, RM, für
Deutschland,)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit nionat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastorat-Blattes."

Briefe und Gelder

franco.

IiirstWsmark und die Kimtehe.

Der Agitation, die in protestantisch

gläubigen Kreisen Deutschlands gegen
das Institut der obligatorischen «Zivilehe

betrieben wird, stehen die Katholiken zur
Zeit »och ziemlich Passiv gegenüber, da

ihnen die Lösung ungleich wichtiger, in's
religiöse und kirchliche Leben viel liefer
eingreifender Fragen obliegt.

Auch in der Schweiz dürfte ein ernst-

gemeinter Angriff auf das eidgenössische

Chegesetz, und was drum und dran hängt,
noch gute Weile haben, obschon die „Seg-
nungcu" dieses Gesetzes heute schon gar
vielfach anders aufgefaßt werden als in
den Jahren 1874 und 1875, und all-
mälig die Erkenntniß aufdämmert, daß

die epidemisch gewordene Ehe s ch ei-
d n n g s s it ch t ihren Infectionsherd
hauptsächlich in fraglicher Gesetzgebung

hat.

Dennoch mag es nicht schaden, wenn
wieder einmal an das Urtheil erinnert

wird, das über die Lostrcnnung
der Religion vom Ehcabschlnssc
jener Mann gefällt hat, der ans die po-
litischc und sociale Umgestallnng Deutsch-
lands direct einen entscheidenden, auf
diejenigen der Schweiz indirect einen

sehr großen Einfluß ausgeübt hat.
Am 15, November 1849 äußerte sich

Bismark, damals einfacher Abgcord

neter, in der preußischen Kammer über

die Eivilehe folgendermaßen:

„Sie haben den christlichen Religions-
Gesellschaften dieselbe constitutionelle Bc-

rechligung auf Grund des allgemeinen

Vereinigungsrechtes verliehen wie den de-

niokralischcn Clubs, und das ist viel

heutzutage, Sie schmälern diese Gleich-
heit aber zum Nachtheil der Religions-

Gesellschaften, wenn Sie die Erlaubniß
zu der feierlichen Handlung, welche bis-

her den Bund der Ehe bei uns einsegne?

und die Giltigkeit desselben bedingt, ab-

häugig machen von dem gerichtlichen
Act eineS Dorfschreibers, in dessen Hände
die Braut in Zukunft ihr Trenegelöb-

niß niederzulegen hat, Sie gestatten frei-
lich Denjenigen, die sich Persönlich dazu

gedrungen fühlen, sich nachträglich auch

kirchlich trauen zu lassen. Sie gestatten

der Kirche, die Schlcppenträgerin der

subalternen Bureaukratie zu werden;
Sie gestatten dem Pfarrer, das verhei-

rathete Paar vor dem Altare erscheinen

zu lassen und den verheirätheten Mann
zu fragen, ob er seine ihm gesetzlich be

reits angetraute Frau zur Frau nehmen

will oder nicht, eine Frage, die er mit

„Nein" gesetzlich nicht mehr beantworten

kann. Ich glaube, daß sich nicht alle

Geistlichen im Lande dazu hergeben wür-
den, die bisher heilig gehaltene Ceremonie

der kirchlichen Trauung auf diese Weise

zur leeren Förmlichkeit herabzuwürdigen.
Wollen Sie aber dieser Ceremonie den

Charakter leerer Förmlichkeit nehmen,

so müssen Sie im Namen der Religions-
Freiheit die evangelische Kirche nöthigen,

ihr bisheriges Trauungs Ritual zu än-

dern. Die Civilehe ist in einer wesent-

lich andern Lage in denjenigen Ländern,

wo, wie z. B, in Holland oder Schott-

land, sie sich durch Gewohnheit im Be

sitz befindet, oder in denen, wo, wie in dem

Napoleonischen Frankreich und in dem

Zubehör desselben, welches uns hier als

Muster aufgestellt worden ist, die Civil-
ehe in Folge einer Gesetzgebung einge

führt worden ist, welche in religiöser

Beziehung làtta mma, eine völlige

Leere und Zerfahrenheit vorfand, also

auch kein entgegenstehendes Gefühl dabei

verletzen konnte. Anders ist es bei uns.
Bei uns tritt die Civilehe der kirchlichen

Trauung feindselig und gewissermaßen
erobernd dem Bewußtsein des Volkes ge-

genüber. Indem Sie die Civilehe ein-

führen, ordnen Sie an, daß der kirchliche

Segen, der bisher die Giltigkeit der Ehe
allein vollständig bewirkte, als unnützes

Zubehör bei Seite geschoben werden soll;
Sie verordnen, daß der Pfarrer dem

Schreiber, der Altar dem Polizei-Bureau
Platz machen soll. Wie tief Sie damit
in die religiöse Anschauung, in die Ge-

fühle des Volkes eingreifen, das bestäti-

gen Ihnen die Petitionen nicht nur ihrer
Anzahl uack, sondern auch ihrer Aus-
drucksweise nach. Es sind mir heute

noch einige achtzig Petitionen in Bezug

auf diesen Gegenstand zugegangen aus

dem Kreise Grüneberg, ans dem Warthe-
bruch, aus Pascwalk und aus dem Stern-
berger Kreise, Die Ausdrucksweise in
diesen Petitionen ist eine von der Ans-
drucksweise der Petitionen, die gegen

sonstige Artikel der Verfassung gerichtet

waren, sehr abweichende. Die Worte
des Befremdens, der tiefsten Entrüstung,
der Erbitterung sind das wesentliche In-
grcdienz dieser Petitionen, welche ich mir
erlaube auf den Tisch des Hauses nieder-

zulegen, Zch glaube nicht, daß es Auf-
gäbe der Gesetzgebung sein kaun, das,

was dem Volke heilig ist, zu ignvriren.
Ich glaube im Gegentheil, daß, wenn
die Gesetzgebung das Volk lehren und

leiten will, es ihre Aufgabe ist, dahin

zu wirken, daß das Volksleben sich in
allen Verhältnissen fest auf den Stab
des Glaubens an die Segnungen der

Religion stütze, nicht aber diesen Stab

da, wo er vorhanden ist, als ein unnützes
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Zubehör von Obrigkeitswegeu verwerfe

und so die Achtung vor der Kirche und

den religiösen Einrichtungen da, wo sie

tiefe Wurzeln in dem Volksleben geschla-

gen hat, untergrabe, und dies in einer

Zeit, die uns mit blutiger Schrift ge-

lehrt hat, daß da, wo es den Freigeistern,
die sich gebildet neuneu, gelungen ist,

ihre Gleichgiltigkeit gegen jedes positive

Bekenntniß den großen Massen in so

lpeit mitzutheilen, daß bei ihnen von
dem Christenthum als schaler Bodensatz

nur eine zweideutige Moralphilosophie

übrig geblieben ist, daß da nur das

blanke Bayonnet zwischen den verbreche-

rischen Leidenschaften und dem friedlichen

Bürger steht, daß da der Krieg Aller

gegen Alle keine Fietion ist. Haben Sie
dem Menschen den geoffenbarten Unter-
schied zwichen Gut und Böse, den Glau-
ben daran genommen, so können Sie ihm

zwar beweisen, daß Raub und Mord
durch die Gesetze, welche die Besitzenden

zum Schutze ihres Eigenthums und ihrer
Person gemacht haben, mit schweren

Strafen bedroht werden, aber Sie werden

ihm nimmermehr beweisen, daß irgend
eine Handlung an und für sich gut oder

böse sei. Ich habe in dieser Zeit man-
chen Lichtfreund zu der schnöden Erkennt

niß kommen sehen, daß ein gewisser

Grad vom positiven Christenthum dem

gemeinen Mann nöthig ist, wenn er

nicht der menschlichen Gesellschaft gefähr-

lich werden soll. So lange diese unkla-

reu Bekenner der Humanitäts-Neligion
nicht zu der Ueberzeugung gelangt sind,

daß ihnen selbst dieser „gewisse Grad"
am allernöthigsten sei, so lange kann ich

mich des traurigen Gedankens nicht er-

wehren, daß es uns noch lange nicht
schlecht genug gegangen ist. Für einen

wahren Juden wird die Ehe mit einer

Christin eben so gut eine sittliche Un-
Möglichkeit sein, wie umgekehrt; wollen
aber diejenigen Juden, welche nicht mehr

Juden sind, sondern fälschlicher Weise

Juden sich nennen, civilirter sich zusam-

menthun lassen, so mag man ihnen diese

Ausnahme gestatten. Aber wunderbar
finde ich es doch, wegen dieser wenigen
Renegaten einer Bevölkerung von Mil-
lionen, die dem Glauben ihrer Väter
treu geblieben sind, einen solchen uner-

hörten Zwang auflegen zu wolle». Die
Volksvertretungen ver letzten zwei Jahre
haben dem enttäuschten Europa nur
Uebersetzer französischer Maculatur, aber

keine Selbstdenker gezeigt. Es kann

sein, daß, wenn auch die Civilehe ihrer
Majorität sich erfreut, dieß dahin führen
wird, daß das Volk aufgeklärt wird über

den Schwindel, dessen Beute es ist; daß

ihm die Augen aufgehen, wenn ihm
eines seiner uralten christlichen Grund-
rechte nach dem andern genommen wird:
das Recht von christlichen Obrigkeiten
regiert zu werden, das Recht, seinen

Kindern in Schulen, deren Besuch und

Unterhaltung Zwangspflicht für christ-

liche Eltern ist, eine christliche Erziehung
gesichert zu wissen, das Recht, auf die

Weise sich christlich zu verehelichen,

welche sein Glaube von Jedem fordert,
ohne von eonstitntionellen Ceremonien

abhängig zu sein."

Mer die Besetzung der Pfründen.
(Eingesandt.)

Die Besetzung der Pfründen bildet einen

wichtigen Theil der kirchlichen Regierung.
Wie ein neuerer Schriftsteller bemerkt,

„sind es die Pfarrer, welche in der

Kirche Gottes das meiste Gute thun
können; man kann sogar sagen, daß ohne

sie der Bischof, wäre er auch ein Karo-
Ins Boromäus, wenig Gutes zu Stand

bringt. Damit die Oberhirten diesen

Theil ihres Amtes recht verwalten, haben

sie eine besondere Erleuchtung von Gott:
ZpiriluL Lanokus posrrik lZpisoopos rs-
Kors Loolosiam vol.

Wenn eine Stelle vakant wird, wer
kann sagen, welcher Geistliche dahin sich

eigne, wie viele Jahre er dort bleiben

werde, ob er glücklich wirken werde?

Das weiß nur Einer : derjenige, der Alles
ordnet!

Man sagt von geringern Verbindun-

gen, daß sie im Himmel geschlossen wer-
den; um so mehr ist anzunehmen und

festzuhalten, daß die Wahl eines Seelen-

Hirten in Gottes Vorsehung liege. Bei
Besetzung einer Stelle handelt es sich

nicht blos um diese Wahl; sie ist ein

Ring in der Verkettung aller Wahlen

des ganzen Landes; es handelt sich i»i>

die Zukunft des betreffenden Geistlichen,

es handelt sich aber auch um seine Nach-

folger dort und hier; Wegzug, Ver-

setzungeu, Hinscheiden von Geistlichen,

mitunter auch Anfeindungen in öfsentli-

chen Blättern und Lobeserhebungen, Gunst

oder Ungunst bei Einzelnen und bei einem,

großen Theile einer Pfarrei (welche üb-

rigens oft leicht verscherzt, resp, über

wunden wird) uno verschiedene andere

Umstände bringen solche Konstellationen

in die Wahlen, daß der Oberhirte nicht

sowohl leitet, als vielmehr von höherer

Hand geleitet wird. Der Geistliche, die

Gemeinde, der Bischof selbst müsse», im

Ganzen genommen, zusehen, was kommt.

Freilich mag mancher Schritt von dieser

oder jener Seite geschehen, der nicht ganz

nach Gottes Wille ist; es kommt aber

später wieder in's rechte Geleise. Uous

in ckisxositious sua non katlitnr.

Hiebei wird nun mancher Wunsch

nicht erfüllt. Aber waren die Wünsche

gut? Vielleicht hält sich ein Priester

oder es halten ihn seine Verwandte oder

es hält ihn die Gemeinde für tüchtig,

einen bestimmten Posten zu versehen.

Aber der Wille oder der Eifer ist oft

größer als die Kraft; ut non sompor in

mutins voiuisso sut, ssk. Vielmal hin-
wievernm glaubte man, eine Wahl sei

nicht glücklich getroffen worden, und nach-

träglich erweist es sich, daß es doch so

kommen mußte. Der Eine oder der An-

dere ging ungern in eine Gemeinde und

es zeigt sich später deutlich, daß es Wille
Gottes gewesen, daß er der rechte Mann
sei, daß er diese Schule hatte durchmachen

müssen. Es bleiben manche Wünsche nn-

erfüllt. Aber wären sie erfüllt worden,

welche Verlegenheiten hätte man erlebt!

Viele werden vielleicht auch beneidet,

welche bald möglichst von ihrer Stelle

wegzukommeil wünschen! Es bleiben viele

Wünsche unerfüllt, dafür gehen bessere,

in Erfüllung. Wäre das erste oder das

zweite Mal willfahren worden, so wäre

ans dem Dritten Nichts geworden. Es.
bleiben viele Wünsche unerfüllt; — das

kommt in jeder Diöcese vor, wer immer

Oberhirt sei; aber wenn sie in Erfüllung
gingen, wie schwer würden Berggemeiu-

sen oder verschrieene Pfarreien besetzt? ;
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Und doch sollen jene Ortschaften auch

ihren Seelsorger habein

Es kann nicht Jeder eine große Pfründe
nnd nicht Jeder eine Ehrenstnfe erlan-

gen, aber ein heiligmäßiger Priester kann

mit Gottes Gnade Jeder werden »nd

durch sein Gebet nnd Opferleben außer-

ordentlich Viel wirken und wäre er in
dem letzten Winkel der Welt, Als wir
noch nicht ins Priesterlhum eingetreten

waren, setzten wir uns dieses als Ziel
vor; Viele strebten nach demselben Ziele
nnd haben es nickt erreicht. Seien wir
also zufrieden! Wir sind P r i e st e r,
wir können Kinder unterrichten, die

Seelen mit Gott versöhnen, Gottes Wort
verkünden, täglich das hochheilige Opfer
des neuen Bundes darbringen. — Sind
auch alle Dinge gethan, welche die Pa-
storal uns vorschreibt? Lies z. B. nur
einmal, was D. Theodvsins in seiner

Legende unter dem 3. Juli über die

Pflichten der Bischöfe und Priester
sagt! Es hat vielleicht Mancher die

Kraft, mehr zu thun, aber nicht den Be-
ruf. Das aber — sei das Werk

groß oder klein, angenehm oder unange-
nehm, mit Erfolg gekrönt oder nicht,
das ist unter allen Umständen das
höchste, was Gott verlangt.

Uebrigens sind auch in kleinern Ge-
meinden Leute, welche einen tüchtigen
nnd wissenschaftlichen Seelsorger vonnö-
then haben, und kann anderseits jeder
Geistliche, sei er hier oder dort, Vieles
wirken durch Benützung der freien Zeit,
z. B. zu Beiträgen an katholische Blät-
ter. Das ist auch ein Apostolat. Man-
chem wollen diese oder jene Vorfälle den

Muth nehmen, als ob er hier nichts
wirken könne, und doch wirkt er Vieles.
Es tritt vielleicht weniger nach Außen
hervor; allein das Urtheil über die Wirk-
samkeit liegt bei Gott und kann keines-

wegs nach menschlicher Ansckauung,
Glanz nnd Ehre bemessen werden. Es kann

auch, wenn nicht Alles nach Wunsch
geht, rcrthsam sein, den Grundsatz des

hl. Ignatius zu überdenken, daß man
gerade so viel am Seelenheile der Mit-
menschen wirken werde, als man sich

selbst heiligt. Viàs, rmm istn maln
oxsuvMilt n tn; vnktk »àtnris mvcli-
mim isnnm MwiZt Ilorslius àoiis:

LÄMim poài'ô ritnMk.
Auch das ist wahr, daß heutzutage bald

überall, Land auf lind Land ab, zu Berg und

Thal, in Stadt und Land, die Verhältnisse
gleich sind: überall ist Etwas zu wirken

und überall sind große Hindernisse.

Beherzigenswerth sind in dieser Ange-

legenheit die Worte der Nachfolge Christi:
„Wahrlich, erscheint einst der Tag des

Gerichtes, dann wird nicht die Frage
sein, was wir gelesen, sondern was wir
gethan, nicht, wie schön wir gesprochen,

sondern wie rechtschaffen wir gelebt

haben. Sprich, wo sind jetzt alle jene

Lehrer und ausgezeichneten Männer,
welche du einst zu ihren Lebzeiten wohl
kanntest und welche durch ihre Wissen-

schaft und ihre Weisheit glänzten? Ihre
Stellen haben jetzt Andere eingenommen,
die vielleicht ihrer nicht einmal mehr ge-

denken. Als sie lebten, schienen sie groß,

jetzt schweigt Alles von ihnen. Wahr-
haft groß ist, wer in seinen Augen klein

ist und wer alles Irdische für Staub
erachtet."

Dieser Geist soll unsere Gedanken
beherrschen, daß wir nicht einmal einen

andern Wirkungskreis wünschen, bis die

Obern rufen. Beneiden wir keinen nn-
serer Amtsbrüder. Das wäre eine große

Versuchung. Man thäte das Seinige
nicht mehr mit rechter Freude, Ernst
nnd Aufmerksamkeit und deßhalb auch

mit weniger Verdienst vor Gott. Wer
hingegen sein Herz bezwingt und in
Langmnth ausharrt, dessen Opfergeist
wird viel mehr von Gott erlangen, als
er und Andere in scheinbar günstigerer

Stellung vermöchten.

Dieser Geist beherrsche unsere Wort e.

Erheben wir niemals, vom Zeitgeiste ver-

leitet, ein Amt oder eine Person über

Gebühr, blon nodis, Domino, non no-

din, soll noinilli lno à A'loriniu. Na-
mentlich sollten auch öffentliche Blätter
in dieser Beziehung weit behutsamer sein.

Dadurch wird nur Eitelkeit und Unzn-
friedenheit gepflanzt, die Demuth unter-
graben. — —

Dieser Geist beherrsche unsere Hand-
lungsweise. Obere sollen ihre Un-
tergebenen behandeln wie Brüder, die

Untergebenen aber ihre Vorgesetzten für
ihre Väter halten. Das sei auch das

Verhältniß der Geistlichkeit einer Pfarrei.
Niemals möge man, um sein Ansehen zu

behaupten, sein Amt, das menschlicher

Einsetzung ist, ans Kosten des übrigen
Klerus erheben, sonst schwindet folge-

richtig beim Volke die Achtung vor der

Priesterwürde, welcke göttlicher Einsetzung

ist, aber von Priestern selbst zu kvcnig

geachtet wird. Wo, um den Vorrang
zu behaupten, die Wirksamkeit Anderer

sogar gehindert wurde, da litt das Ganze

Schaden und es blieben, wie die Ge-

schichte lehrt, die Strafen des Himmels
nicht aus. Lasse man das Gute geschehen,

von welcher Seite es sei, wenn es nur
geschieht. Das ist wahrer Eifer nnd

wahre Demuth. Die Untergebenen aber

mögen auch nicht, um ihre Freiheit und

ihre Rechte zu wahren, sich difficil und

auch nicht um die Amtsverwaltung ihrer
Obern sich allzn bekümmert zeigen. Es
wurden für beiderseitige Pflichten und

Rechte schon öfters Regeln aufgestellt,
aber der G eist muß dasein; wo der

rechte Geist, großer Eifer verbunden mit
Demuth, nicht da wäre, so helfen die

Regeln wenig. Hierüber sagt der sel.

Thomas von Kempen: „Es ist ein un-
schätzbares Gut, im Gehorsam zu stehen,

unter einem Vorgesetzten zu leben und

nicht sein eigener Herr sein. Es ist

auch weit sicherer, Untergebener zu sein,

als das Amt eines Vorgesetzten zu beklei-

den. Viele gehorchen aber mehr aus

Zwang als ans Liebe; ihnen fällt daher

Alles schwer und Sie murren über jede

Kleinigkeit. So werden sie nicht die

Freiheit des Geistes erlangen, so lange
sie nicht von ganzem Herzen und wegen
Gott sich unterwerfen. Wohin du auch

gehen magst, du wirst nirgends Ruhe
finden, außer wenn du dich der Leitung
eines Vorgesetzten mit Demuth unter-
wirfst." Es lebe dieser Geist der Nach-
folge Christi! Ohne ihn werden alle

Talente, alle Worte, aller Eifer, nichts
dauerhaftes wirken. „Es sei ferne von
mir, daß ich mich in etwas Anderm
rühme als im Kreuze," schreibt Paulus
und unser Herr spricht: „Lernet von
mir, denn ich bin demüthig und sanft-
müthig von Herzen und ihr werdet für
cnerc Seele Ruhe finden."
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Offenbarungen
!I u s d c IN Berner R ath h a tt s c.

Unlängst Hat das „Pays" aus einer

Rede des H. Negiernngsraths B i tz i u s

den Satz hervorgeheben: „Unser
Cultusgesetz ist von A bis Z
eine V c r f a s s u n g s v e r l etz » n g, "

Bis jetzt ist in keinem Bcrnerblatt ein

Dementi erfolgt, so daß wir annehmen

müssen, H, Bitzins habe sich wirtlich in
diesem Sinne ausgedrückt.

Ist aber Letzteres der Fall, dann sra-

gen wir: wie steht die gesetzgebende Bc-

Horde des ersten Kantons in der Eidgc-

nossenschaft da, deren Elaborat von einem

Regicrnngsrathe dermassen an den Pran-
ger gestellt werden darf!

Wie steht der Bundesrat!) da, welcher

der Berner-Regiernng zu lieb das frag-

liche Gesetz als „verfassnngsgemäß" sane-

tionirt hat, während es jetzt aus dem

Kreise derselben Regierung ungescheut

als verfassungswidrig bezeichnet wird!
Und wie steht endlich der Redner

selbst da, H. Bitzins, dessen eidlich bc-

schworene Pflicht es ist, die Berfassnng

sowohl, als das diese Verfassung verletzende

Cultusgesetz zu handhaben! —

Von Herrn K a r r cr, Nationalrath
und Viccpräsidcnt des Großen Rathes

von Bern, berichtet die „Liberte" folgende

Aeußerung:
„Obschon Gegner einer Revision (der

Berner-Verfassung) erkläre ich nichts

destowcniger, daß ich entschieden für Ein-
führung der vollständigsten Einheit zwi-

scheu dem Jura und dem allen Kantone
bin. Ja, auch ich bin für die Unifica
tion der beiden Kantonsthcile, und ich

sage sogar, diese Fusion m u ß eines Ta

gcs realisirt werden; wir müssen unter
einen Hut vereint werden, und will
sich der Jura nicht gutwillig
unterwerfen, s o w e r d e n wi r
ihn mit dem Gewehrkolben
dazu zwingen."

Solche Provoeationen wagt man in
der freien Schweiz gegen eine katholische

Bevölkerung zu schleudern, die während
6 Jahren unsäglicher Bedrückung das

Beispiel einer fast übergroßen Resignation

gegeben! So verstehen die leitenden

Staatsmänner in Bern die „Pacifiiea-
tion des Jura! " —

Hohes Interesse bietet der Einblick in
die kirchlichen und religiösen „Grundsätze"
des, mit H. Bitzins im berycrischen

Kulturkampf innigst liirten National-
und Ncgiernngs'Naths S t o ck m a r. In
seinen Aufsätzen über die kantonale Ver-
fassnngsrevision schrieb er unterm l5.
Juni 1872 :

'

„Das Resultat der sog. Badener-Con

fcrenz ist bekannt. Was uns betrifft,
halten wir es für ein großes Glück, daß

jene Vorschläge durch die fanatische Un-

wissenheit des katholischen Volkes der

Diöecse Basel verworfen wurden; sonst

wären wir für unabsehbare Zeiten an
eine P s e u d o - N a t i o n a lk i r ch e

angeschweißt worden. Noch letztes Jahr
hat eine vielbesprochene Broschüre: „Die
römisch-katholische Kirche in der Schweiz"

(von T e u s che r) ebenfalls bezweckt, der

katholischen Kirche eine nationale Vcr-
fassung zu geben. Mau sieht, es gibt
eine gewisse Klasse von Liberale», welche

die confcssionelle Frage zu lösen glauben
durch Errichtung einer Staatskirche, die

unter dem Namen einer Nationalkirche,
alle andern Sekten ausschlösse und das

Recht hätte zu sein, was sie wollte, wenn
sie nur schweizerisch wäre. Wir vc r-

werfen eine solche Auffassung
vollständig. Die vollständige,
radikale Lostrennung von
K i r ch e u n d S t a a t, mit allen
Co n seq u en zen die sich daraus
ergeben, das ist das einzige Mittel,
ein für allemal den dummen religiösen

Zänkereien ein Ende zu machen."

Ein Jahr zuvor hatte Stockmar in
seinen „Aphorismen über die religiöse

Frage" sich dahin geäußert:
„Was uns Junge betrifft, die wir

unserer Mehrzahl nach gar keinem dieser

Kirchlein angehören, wir sind geradezu

gleichgültig allen diesen theo-

logischen M i s e r i e n n n d S pitz-
findigkeiten gegenüber, die
höchstens dazu dienen, Müssi-
gän g cr zu am ü sire n. "

Im Jahre 1874 aber sehen wir den-

selben Stockmar, unter Tenschers Ober-

leitung ans Leibeskräften am Ban der

sog. allkatholischen Nativnalkirche arbeiten

- — und heute ist er im Regierungs-
rathe von Bern das Orakel, ans dessen

Weisheit die Herren Collegen ibre Ent- ;

scheidnngen über die katholische Kirche
im Jura gründen! —

Airchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Letzten Dienstag beschloß die

nationalräth. Commission für Vorbc- -

rathnng des Lehr s ch w e st c r n - N e-

knrscs einstimmig, motivirte A b-

weis u n g des Rekurses zu beantragen.

Frei und Grand waren abwesend. Die j

von der radicale» Mehrheit (Karrcr, >

Vessaz, und Weber) beantragte Motivi- '

rung betont, daß dnrcb die lctzijährige -

Revision der Lehrschwestcrnstatnten die i

früher nicht nngegründcten Bedenken

beseitigt worden, Bund und Kantone

fortwährend strenge Aufsicht hallen wer-
den und jeder Kanton als solcher

befugt sei, die Anstellung von Lehrschwc-

stern zu untersagen. Die Minderheit
(Eberlc und Lutz) behalten sich redact!o-

nelle Modifikationen dieser Erwägung
vor.

Diöecse Basel. Im Landrathc zu Lie- ^

stal hat H. Alt-Neg. N. Made n x ;

von Arlesheim folgende Interpellation
gestellt: „Da im Amtsberichte vo»

1879 über die Diözcsanangelegenheit

nur höchst sparsamer Ausschluß zu finden

ist, — das Bedürfniß geordneter Zu-
stände aber betreffenden Orts sich immer

mehr fühlbar macht, so erlaubt sich der

Unterzeichnete folgende Interpellation zu

stellen: Der Reg.-Rath wolle über den

gegenwärtigen Stand der Diözesanangc-

legenheit Auskunft ertheilen, bezw. sich

darüber vernehmen lassen, ob und welche

Aussicht vorhanden sei, daß die röm.-kath.
Gemeinden des Birsecks wiederum in
den vollen Genuß ihrer verfassungs-

mäßigen Rechte gelangen werden."

Mit Freude begrüßen wir diese Früh-
lingsstimme ans dem Birseck. Soll sie

vereinzelt bleiben?

^ Luzcrn. Ein Einsender im „Vtld." ver-

vollständigt unsere frühern Andeutungen
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über den Geist, der in den hiesigen Stadt-
schulen herrscht, durch die Mittheilung
daß bereits in einigen Abtheilungen das

Schnlgcbet durch die Phrase „die Schule

hat begonnen; die Schule ist geschlossen"

ersetzt wurde,

„ N ur kein Gcr a u s eh g e in a ch t"
— ist auch eine „Politik", aber nicht

diejenige, deren sich der Heiland iiu Tem»

pel zu Jerusalem und den Sadncäern

gegenüber bedient hat!
»-i (Brief,) Die H i l f s g e ic l l-

s eh aft der Stadt Luzern Hai ihren
10. Jahresbericht veröffentlicht. Der-
selbe hat 1880 80 Perso n e u im

hiesigen Spital verpflegt und besitzt ein

Vermögen von Fr. 33,007. 26. Das
selbe hat sich im letzten Jahre um Fr.
200», Ost vermehrt. Darunter eine Stif
tnug der Fräulein Hautt (Schwester des

Regierungsraths Aloys Hautt sel.) von

Fr. 1000 und der Frau Schlapfer von

Fr. 200. Die Zahl der Mitglieder bc

trägt 0»!. Die verdienstvolle Gesellschaft
wird durch ein Comite geleitet, dessen

Präsident Hochw. Hr. Stadtpfarrcr
Schü rch und dessen Sekretär Hr. Spi-
talarzt Dr. Wiki und der Cassier

Hr. C h a r lc s S eh n y d c r - Z e l g e r,
Bankier, ist.

Aargau. (Corresp,) Cs zeugt sonst

weder von besonderem Muthe, noch wah-
rer Größe, gegenüber dem Schwachen
seine Kraft zir zeigen, aber es mag um
so leichter und bequemer sein und die

tnmeru ecmtrilnieim i>keà erschrickt ja
doch darob und duckt sich wieder in ihres
Nichts durchbohrendem Gefühle.

So wird mau wohl auch die Absetzung
des hochw. Herrn Pfarrers Kaiser in
Sarmeustvrf durch unsere Regierung zu
beurtheilen haben. Herr /kaiser war ja
nur provisorisch angestellt, und da hat
Cincr im Aargau wenig Recht; er kann

zu jeder Stunde „deerelsgemäß" abberufen

werden; zudem wolle Pfarrer Kaiser vor
der bestehenden Commission seine theolo-

zischen Examen nicht bestehen - Grund

genug, des Gesetzes Strenge ihn fühlen

zu lassen.

Nun gibt es zwar noch mehrere Seel-
sorgsgcistliche im Aargau, deren provi
sorische Amtsdauer ebenfalls abgelaufen

ist, und die zu keinen Examina berufen
werden. Wir mißgönnen ihnen die

Ruhe nicht, in der mau sie beläßt, aber

wir wünschten der Sache wegen, daß

sie Alle heute noch zu den Prüfungen
ausgeboten, daß aber Alle auch die ein-

müthigc Erklärung abgeben würden:
Wir werden uns gerne stellen; aber eher

nicht, als bis die Prüfnugseommission
aus Geistlichen unseres Bekenntnisses zu-
sammengesetzt ist. Wenn dann auch die

fmi'iMim mimm iuU'uliv, die es dulden,

daß sie im Staatskalender zur Stunde
noch an der Seite apostasirter Priester
als Mitglieder der theologischen PrK
fungseommisston figurircn, sich ermannen
und solche zweifelhafte Ehre sich verbeten

würden, dann wollten wir doch gerne
sehen, ob der Staat nicht gezwungen
wäre, in d e m Stücke wenigstens nach-

zugeben. Die protestantitchen Mitglie-
der der Regierung sind für diese Treu-

nung der Commission, jeder Vernünftige
ebenfalls, nur dein Keller, dem Käppeli
und der altkatholischen Bruderschaft geht

es wider den.Strich,
Sollte es wahr seiir — und unwahr

scheiulieh ist es nicht, — daß Hr. Kai-
sers Absetzung jetzt erfolgt, weil er

vor bald anderthalb Jahren einem Herrn
die kirchliche Beerdigung versagte, der es

ihm schriftlich gegeben hatte, daß er nach

seiner Ueberzeugung keine Sakramente

empfangen könne und wolle, und dessen

Familie dem Pfarrer versicherte, sie ver-

lange nichts von ihm, was gegen seine

kirchlichen Pflichten verstoße: so hätten
wir darin einen treuen, schlagenden Be-

weis, wie unsere Negierungslente die

Gewissensfreiheit respektiren und wie

ihnen trotz Bundesverfassung heimlich

graut — vor der Civilbeerdigung!
>—i Die circa 500 Katholiken in

Zofingen solleir beabsichtigen, eine katho-

lische Kirche daselbst zu errichten.

St. Gallen. Zu unserer Freude lesen

wir auf dem 4. Hefte der treffliehen

„Franks. Broschüren" den Namen eines

Schweizers als Verfasser. Hochw. Dr. O.

Z a r d e rti von St. Gallen führt uns
in der genannten Broschüre eines der

herrlichsten und interessantesten Bilder
ans der Kirchengeschichte der Neuzeit vor

Augen : „ M a r y land die Wiege des

Katholicismus und der Freiheit Nord-

Amenta's."

Freiburg. Die Mehrzahl der sog.

„Gemäßigten" scheinen sich bei der Na-

tionalrathswabl vom letzten Sonntag,
in richtiger Würdigung der Sachlage,

ihren „nltramontanen" Brüdern ange-

schlössen zn haben: mit 6502 Stimmen

gegen 4816 (die auf den radicale»

I. Marinier fielen) wurde der conserva-

tive I. Paul Aeby gewählt. — Ob der

Freude, die wir hierüber empfinden,

nehmen wir die überraschende Meldung
der Freiburger Zeitung, „auch die

Schw. Kirch. Ztg. werfe Steine gegen

die ultramontane Volkspartei," sehr be-

reitwillig in den Kauf, obschon cs sich

uns sehr nahe legen will, mit Berufung
aüs den „unvergeßlichen Week-Ray-
nold," der eben nicht erst im

I a h re 18 8 0, s onde r n s eh on in
den Jahren 187 6 — 1 870 ein

„ c nt i n e n t e r k a t h oli s ch e r S t a a t s-

m a n n" gewesen, den gegen uns erhöbe-

neu Vorwnrf einer g r ü übliche n

Besprechung zu unterziehe» —

P Aus und von Rom (v. 7. Febr.)
Ans „guter Quelle" haben die liberalen

Blätter den hl. Vater Leo XIII. wieder

einmal krank gesagt. Der Zufall fügte

es, daß am gleichen Tage, wo sie diese

Nachricht in die Welt hinanssandten, der

Papst eine zahlreiche Audienz ertheilte,

in welcher mehr als 200 Personen, gcist-

lichen und weltlichen Standes und der

verschiedensten Nationalität sich von dem

Wohlbefinden des Papstes überzeugen

konnten.
-!- -i-

-k

Ebenso unrichtig ist die von der glci-
chcn Seite ausgehende 'Neuigkeit, daß der

apostolische Stuhl den Bischof von Ur-
guel ermächtigt habe, das Protektorat
über die Republik von Andorra zu über-

nehmen. Seil langer Zeit führt der

jeweilige Bischof von Urguel, vereint

mit dem Bevollmächtigten der französi-
sehen Regierung das Protektorat über

diese Republik und es bedürfte daher von

Seite des apostolischen Stuhles keiner
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speziellen Ermächtigung hiezu sür den

gegenwärtigen Bischos von Utguel.

Auf heute, den Jahrestag des Todes

Pins IX. (7. Hvrnnng), wurde ein feier-

lichcs Requiem in der Kirche der zwölf

Apostel, durch Se. Em, Cardinal Boro-

meo angeordnet. Ter G roßcPin s IX.
lebt im Andenken der Römer und der

gesammten katholischen Welt sort; selbst

Liberale gestehen jetzt ein, daß Pins IX.
als Papst König für das Wohl der Stadt
Rom und Italiens mehr geleistet, als

diejenigen, welche die Revolution gemacht

und für sich ausgebeutet haben.

Herzog von Salviato, Präsident der

katholischen Vereine Italiens, hat alle

Zwcigvereine eingeladen, Adressen an

das Parlament zu richten, um gegen das

projcelirle Ehescheidungsgesetz zu protc-
stiren. Wie in allen Ländern, so suchen

auch in Italien die Revolutionärs (in
Folge der von der Loge erhaltenen

Instruction), die Bande der christlichen

E h e zu locke r n und zu diesem Zwecke

die Staatsgesetzgebnng zu mißbrauchen.

Was wir letzthin über die katholische

Richtung der gegenwärtigen Regierung

Spaniens andeuteten, das hat seither
einen offieiellen Ausdruck erhalten.

In der Thronrede erklärte König
Alp h o n s, daß die Beziehungen seiner

Negierung zum apostolischen Stuhle die

herzlichsten und freundlichsten seien. Und

hierauf hat der Congreß in seiner Adresse

an den König wörtlich geantwortet:
Angenehm ist uns, Sire, zu erfahren,

„daß die Beziehungen des heil. Stuhles

„zu der Regierung Ew. Majestät aus-

„nehmend herzlich und freund-
„ scha ftlich sind. Während der Ober-

„Hirt der Christenheit durch die Schlech-

„ligkeit der Zeiten seine verehrungswür-
„dige Autorität so vielfach bekämpft sieht

„und seine Person so sehr betrübt ist,

„wegen der Kämpfe, welche die Jetztzeit

„ihm bereitet, können wir Spanier, die

„wir so zu sagen alle katholisch
„sind, nicht umhin, mit Genugthuung
„darauf hinzuschauen, daß die Regierung
„unseres Landes, indem sie mit der Kirche

„jene Einheit und jenes Bündniß, welche

„eine der Hanptlhatsachcn unserer Gc-

„schichte bilden, aufrecht hält und pflegt,

„der Kirche den Schutz gewährt, den ihre

„Pflichten ihr auferlege», und daß sie

„ihr gestattet, ihre scgenbringende Thätig
„keil frei im Lebe» zu entfalten, ohne

„daß sie aber vergißt, dafür zn sorgen,

„wie sie immer dafür gesorgt Hai, daß

„die Rechte und Interessen de r

„ b ü r g e rli eh e n O r d n n » g gewahrt
„bleiben."

Es wäre zu wünschen, daß auch an-
derc Parlamente, Reichstage, National-
Versammlungen, Groß- und Kantons

räthe :e. :e. eine gleiche, ächt freisinnige

Sprache führten und dieselbe durch die

That bestätigten!

Welchen Geist die königliche Universi-
tät in der italienischen Jugend hervor-

gerufen, das zeigen folgende Vorgänge
der jüngsten Tage. Nachdem bereits die

Studentenschaft in Messina, sowie im

Norden des Königreiches, z. B. in Turin,
ihren republikanischen Gesinnungen Ans-
druck gegeben hat, sind diesem Beispiele

auch Studenten aus Neapel und aus

Cosenza gefolgt. Die Letzteren haben an

ihre Gesinnungsgenossen vor dem Ein-
treffen des Königspaares eine Adresse

erlassen, welche mit folgenden Worten

beginnt„Angeeckelt vom Anblick der

„Vorbereitungen, welche ein schamloser

„Servilismns trifft, um die Ankunft
„eines königlichen Paares zn seiern, Prote-

„stiren gvir gegen jede Kundgebung der

„landesüblichen Liebe und Devotion, welche

„in unserer Stadt zn Ehren der „gra-
„ziösen" Königin und des „vielgeliebten"
„Königs und ihrer ganzen Gesellschaft

„stattfinden soll." Die Worte ..graziösen"
und „vielgeliebten" sino im Original
ironisch unterstrichen.

-k- -i-

Der Prozeß, welchen auf Befehl des

früheren Unterrichtsministers der Custos
des Kircherschen Museums gegen den

Chefredactenr des ministeriellen „Pvpolo
Romano" wegen Ehrenbcleidigung ange-
strengt hatte, ist nach vierzehntägiger Dc-
batte am 29. Jänner vom hiesigen Eor-
reetionalgericht zn Gunsten des Verklag
ten entschieden worden. Durch dieses

Urtheil sind die gegen die Musenmsver-

waltnng geschleuderten Anklagen bestätigt

worden, daß nämlich die kostbare Münz-
sammlnng um einige unersetzliche Stücke

bestohlen, daß Bücher, die für das Mn
scnm angekauft waren, von dem Eustvs

desselben für einen geringen Betrag in

Versatz gegeben worden :e. Der Gerichts-

entscheid ist ein neuer Beweis, daß nicht

unter der Verwaltung der Klostergeistli-
ehe», sondern der königl. Beamten die

Knnstschätzc Roms gefährdet sind! -
Internationales. Dem neuesten Or-

denskataloge der Gesellschaft Jesn ent-

nehmen wir, daß dieselbe im Jahre
1889 im Ganzen 19,481 Mitglieder
zählt, um 274 mehr als im Jahre
1879.

Italien. Bei der letzten Volkszählung
bezeichneten sich 26,692,589 Personen

als katholisch, 58,651 als protestantisch

mit den verschiedensten Denominationen,

44,567 als confessionslos und 35,356
als Juden.

Elsaß-Lothringen. Auf Wunsch des

Bischofs von M e tz hat Kaiser Wilhelm
den Generalvikar Fr. Ludw. Fleck „er-
mächtigst" die Institution als Coadjutor
des genannten Bischofs oum jure snoezo-

ckömli anzunehmen.

Oesterreich. Bischof Or. Hais von

Königgrätz hat dieser Tage um die

Summe von 59,999 Fr. ein Haus an-

gekauft, zum Zwecke, in demselben noch

Heuer ein Diöccsan-Taubstnmmen-Jnsti-
tut zn errichten. Am verflossenen Mon-
tag begab sich der ganze Stadlrath zum

Herrn Bischof, um ihm für diese edle

und hochherzige Gabe zn danken.

Belgien. Das in Gent versammelte

Provinzial-Schnlcomite für Ostflandern

eonstatirt, auf Grund einer genauen

Enquete, daß in der betreffenden Provinz
zur Zeit 92,869 Kinder die katholischen,

und nur 22,847 die religionslosen
Staats-Schulen besuchen. In Bezug

auf die sog. Kleinkinderschulen stellt sich

das Verhältniß noch günstiger, sofern

auf katholischer Seite 87 und ans der
- andern nur 13 Prozent stehen.



Personal Chronik.

Obwalden. Am 2, Febr. starb

im Kapnzinerklostcr zu Carnen hochw.

Engelbert Wirz, geb 1809.

— Am 31. Jänner starb im Kloster

Engelberg hochw. I'. C o n r a d F r n o n z,

gà 1899.

St. Gallen. Am 4. starb auf

„Berg Sivn" hochw. D. Ferdinand
Pf ister, Vikar des Kapuzinerklosters

zu Rapperswil, geb. 1831. Der Ver-

storbene war s. Z. Prediger in Solo-
thnrn, Lnzern ze., und Guardian in Arth
und Rapperswil. Die Missionsstation
Rüti-Dürnten (Kt. Zürich) ehrt ihn als
den Erbauer ihres Gotteshauses.

* Hìejpekt Andersgläubiger vor
converstonslusiigen Uriestern.

Zufällig kam mir dieser Tage die

Broschüre eines unglücklichen Priesters ans

Galizien, Namens Balitzki, in die Hände.
Derselbe ist 1849 protestantisch geworden
und hat seine „Bekehrnngsgeschichte"

niedergeschrieben. In dieser Beschreibung

erzählt er unter nnderm seinen Besuch
bei Ncander -in Berlin und registrirt
folgende Begrüßung, die ihm von Ncander

zu»Theil wurde: „Unsre Kirche ist mit
„katholischen Priestern, die zu uns über-

„traten, leider so oft hintergangen
„worden, daß es uns gar nicht zu ver-
„denken ist, wenn wir in ähnlichen
„Fällen behutsam sind!" — — Seite
77 beschreibt Balitzki sehi naiv seine

Aufnahme in einer Gesellschaft prote-
stantischer Pastoren: „ End-
„lieh errinnerte sich einer der Herren,
„daß ich auch da wäre, und wandte sich

„nun an mich mit der Frage: Sie sind

„also katholischer Priester gewesen? —
„Ja, ich war es 15 Jahre. - Ich
„gestehe, fuhr der Prediger fort, die

„Gründe, welche die katholischen Priester

„zu uns führen, sind nicht immer die

„reinsten; sie kommen hieher, nur um

„hei.rathen zu können zc."

So werden conversionslnstige Priester
von Protestanten beurtheilt. Das erklärt

vielleicht auch die Freude, womit der

A l t k a t h o l i c i s m n s in Protestanti-
scheu Kreisen begrüßt wurde: sie sahen

sich, durch diesen Abzugseanal, aus einer

Nothlage befreit! —

8. Illu st r i r te

Zeitschriften Schau.

1. Alte und Neue Welt. (Einsiedeln

Benziger.) Hefte 8-9. Blumcnlese:
Schalten des Landgrafen, von Hirschfeld.

Dichter-Studien, von Dr. Muth. St. Gott-
hard, von Grashof. Aus beiden Hemis-
phären, von Vintor. Schatzgräber, von

Koch. Kathol. Zeitgenossen. Hansapo-
theke. Harmonie der Natur, von Ber-

thold. Gerettet aus tiefem Fall, von
Beck zc. zc. Gedichte. Allerlei. Jlln-
strationen.

2. Deutscher Hausschatz. (Ncgeusburg
Pustet.) Hefte 5—6. Vor allem haben

wir zu melden, daß das Prämien-
bild zum Vll. Jahrgang erschienen ist;

dasselbe stellt „C h r i st u s vo r P il a-

t n s" dar, in Oelfarbeàmck ans Gold
druck (Original von Prof. Klein in
Wien). Ein in Zeichnung und Aus-

fuhrung vorzüglich gelungenes Bild, zu

welchem wir die Besitzer des Hansschatzes

beglückwünschen.

Blumcnlese: Mappe des Advokaten,

von Hugo. Auf der Flucht, von Schir-
mer. Kulturgeschichtliche Fragmente, von

Nicolai. Letzter Abt von Andcchs, von
Dr. Altenburg. Berliner Chronik. Bil-
der aus Oesterreich. Kahlkopf, lieber
die heil. Gräber. Giolgeda. Liechten-

stein :c. zc. Gedichte. Allerlei. Jlln-
strationen.

3. Geschichte der christlichen Kirche,

zur Belehrung und Erbauung für Schule
und Haus, von I. Engel, Priester;
mit bischöflicher Genehmigung. 8. ver-

mehrte Auflage. Ein nützliches Brich-

lein, welches die Leitung der göttlichen

Vorsehung für die Erhaltung und Ver-

breitnng der Kirche zu allen Zeiten nach-

weist. (Osnabrück Wehberg.)

Schweizer Musverein.

Empsangs-Bescheinigung.

zl. Jahresbeiträge pro 1889 voir den

Ortsvereinen:
Bmbenrain-Ebikon Fr. 69, Eggers-

ried 37, Goßau (männl. Abthlg.) 65,

Goßan (weibl. Abthl.) 76.59, Menznau-
Geis 14, Marbach (St. Gallen) 79. 59,
Sarmenstorf - Uezwil 56. 59, Sirnach
58. 59, Staus 199.

k. Abonnement auf die Pins Annalen

Pro 1881 von den Orts-Vereinen:
Altishofen 12 Expl., Bnchenrain-Ebi-

kon 35, Cham-Hüncnberg 49, Eggersried
29, Eschenbach (St. Gallen) 9, Goldach

12, Lnthern 19, Menznan-Geis 11,

Nechthalten 3, Rnswil 19, Sarmenstorf-
Uezwil 13, Sirnach 37, Staus 36,
Wctlingen 15 Exemplare.

Inländische Mission.

a. LN'wdhnlichc Beitiägc pro !88L à 1881.
Fr. Lt.

Uebertrag laut Nr. 5: 2949 95
Von B. in N. 19
Ans der Pfarrei Willisan 64 49

„ „ „ Neuendorf 15 —

„ „ „ Bütschwil 79 —
Von Ungenannt in Lnzern 54 59
Ans der Pfarrei Wysen 29 —

Beinwil 29
Vom Pins-Verein Wettingen 69 —
Von der Familie Nohner in

Wettingen 29 —
Vom Pins-Verein Sarmenstorf-

Uezwil 15 —
Von den Ehrw. Conventnalinnen

des aufgehobenen Klosters Dä-
nikon zu Gwiggcn bei Bregenz 15 —

3394 85

Der Kassier der inländ. Mission:
Pfeiffcr-Eliiiiger in Luzcrn.

Kirchenbau Aarau.
Veizcichnib dcr bis Ende ILtilt kinqegllngcnen

Beiträge.

Fr. Lt.
Bon Hrn. M. M. in A. 199 —

„ hochw. Hrn. Dekan Nohn scl. 199 —

„ Hrn. A. M. in F. 299 —

„ Fr. F. A. M. in F. 299 —

„ Hrn. M. M. in A. 299 —

„ hochw. Hrn. Dekan Rohn scl. 299 —
Durch hochw. Hrn. Pfr. Schür-

mann, Namens eines nngcnann-
ten Gebers 599 —

Von Hrn. M. M. in A. 59 —

1559 —



50

80

60

Fr, Ct.

Ueberlrag 1550 —
Bon Hni I. B. R. in B. : Ein

Mensaaltar - —

„ I B. in L.: Ein Al-
tarbild, die hl, Familie — —

„ Hrn. I- W, in L. 100 —

„ hvchw. .Hrn. C, W, in L. 40 —

„ Hrn, A, M. in F. 100 -
„ Fr. A. M. i.t F. 100 -
„ Wiltwe SN'. B, B. iie W. 50 —

AusWürenlingeu: Bon Ungenannt 10

Von Hrn, B, Si. in Z, 0

Ans dem Nachlasse eines Priesters

des Residentialkapitels von

St. Gallen 400

Durch hochw. Hrn. Pfr.' Gysler 45

Bon hochw. Hrn. Pfr. M. St. in B. 20 —

„ hochw. Hrn. Sch. in S. 150 —

„ einem Badgast 20 —-

hochw. Hrn. Pfr. K. in Sch. 100 —

„ hocbw. Paler A. W. in K. 25 —

„ „ „ B.M. in K. 25-
„ „ Hrn. Pfr. St. in Z. 50 —

„ „ „ ProdstB.inF. 50 —

„ Hrn. F. ch. Bi. in Australien 25 —

„ „ I- î in Brasilien 25 —

„ einem Bahnangestelllen 3 —

„ Hrn. X. K. in A. 5 -
„ Fr. R. in A. 25 —

„ der h. Regierung des Kantons

Untenvalden ob dem Wald 200 —

Durch hochw. Hrn. Pfr. Döbeli

von einem ungenannten Geber 500 —

Von howw. Hrn. Kpl. Z. und

Schwester 50 —
Sammlung am aarg. Piusverein

in Bremgarten 200 —
Ans der Pfarrei Auw 130 —

„ „ Lenggern 338 70

„ „ „ Kirchdorf 340 -
„ „ Rohrdorf 154 02

„ „ „ Zurzach 60 —

„ „ „ Bünzen 234 —

„ „ „ Tägerig 70 —

„ „ „ Sulz 80 —

„ „ „ Lunkhofen 300 —

„ „ Fislisbach 50 —

„ „ Schneisingcn 70 —

„ „ „ Dottikon 40 —

„ „ „ Wettingen 334 —

„ //

,/ //

50

Fr. Ct.

llebertrag 6079 12

Aus der Pfarrei Spreiteirbach 12 —

„ Klingnau 90 —

„ Beinwyl 125 —

„ Würeitlos 137 - -

„ Dötiingen 75 —

„ „ „ Lengnau 270 —

„ „ „ Würcirlingen 41 55

„ „ „ Wölflinswyl 45 —

„ „ » Frick 86

„ „ „ U.-Endingeir 77

„ „ „ Hermetschwyl 135

Bon hochw. Pater B. in A. 20
K. in G. 5

„ I. D. in London 25

Hrn. T. in L. 20

„ hochw. Hrn. Kpl. K. in Z. 30

„ der h. Regierung des Kan
tons Lnzern >300

Ans der Diözese Sitten 20

„ Neuendorf 35

„ Einsiedeln 100

Bon Fr. ll. in M. 25

„ der h. Regierung des Kan-
tons Wallis >00

„ hochw. Hrn. Pfr. in W. 20

„ Anonymus, Poststempel Wyl 2

Aus Aaran 1l. Sendung 55

7930

50

67

Fr. Ct.

Uebertrag 7930 67

Von Fr. ch. Sch. in L. 20 —

„ hochw. Hrn. Pfr. W. in E. >00 —

„ Hr». N. R. v. Sch. in B. 200 —

„ hochw. Hr». Propst F. in B. 100 —
AnS der Pfarrei Gähwyl,

St. Gallen 50 —
Bon der h. Regierung des Kan-

tons Untenvalden nid dem

Wald 100 —

„ Hrn. à R. v. Sch. in B. 300 —
Aus der Pfarrei Jinvyl, Lnzern 50 —

„ Engelberg 40 —
Bon Hrn. K. W. in W. 100 —
Ans Münster von Hrn. H. 30 —

„ Wohleti 36 —
Bon Hrn. I. M. in S. 166

Ans Hermetschwyl 8 —
Voll Hrn. Or. I. H. in Fl. 106 —
Alts Mehrerali 25 —
Von Jgfr. F. 10 —
Sammlung v. hochw. Pater Mar-

tin Mathis in Mehreran 215 —

9508 67

Dienstgesuch. Eine Person mittlern
Alters, die kochen, nähen lind die sämmlli-
che» Hansarbeiten versehen kann, sucht einen

Dienst bei einem Geistlichen ^

6079 12

Äparbaiili ill Lnzern. '
Diese von der höh. Regierung des Kantons Lnzern genehmigte Aktiengesellschaft

hat ein Garantie kapital von Fr. 100,000 rn der Depositenkasse der Stadt
Lnzern lernt Statuten hinterlegt.

Die Sparbank nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und

verzinset dieselben zn folgenden Bedingungen:

Obligationen -, 4 /2 "/«
auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar

Obligationen -, 4Hr «/»

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.
Casiascheine -, 4 v«

zu jeder Zeit anfkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzngep, ohne

Provisionsberechnung. Die Merivattttllg.

Bei B- Schmendimanu, Buchdrucker iu Solothuru, ist vor-

räthig eiue grosze Auswahl

Kebetbücher
in schönen llnd einfachen Einbänden; zn den billigsten Preisen.

Druck und Erpedition von B. Schwendiinann in Solothuru.


	

